
Das geplante Festungsmuseum - 
die falsche Priorität 

Kulturministenn E m a  Hennicot-Sclioepges hat angekündigt, daß sie auf Fort Tliüngen neben dem von Architekt Ieoh Miiig Pei 
konzipierten Kunstmuseum im Reduit Drei Eicheln ein Festungsmuseum einricliten will. Mit dessen Konzeption ist der franzö- 
sisclie Innenarcliitekt Jean-Michel Wilmotte beauftragt. 

Gegen politische 
Kuhhändel 
An und für sich sollte man der Kulturrnini- 
sterin guten Willen bescheinigen. Es be- 
steht wohl kein Zweifel daran, daß sie ~rut 
diesem Vorschlag den Denkmalschützern 
entgegenkommen möchte, die bekanntlich 
für den integralen Erhalt des Fort Thün- 
gen eintreten, weil es das letzte Fort ist, 
das noch fast unversehrt an die einstige 
Größe des alten Gibraltar des Nordens er- 
innert und somit verständlich macht, wa- 
rumLuxemburg es fertig gebracht hat, als 
einziges Mitglied des alten Deutschen Rei- 
ches seine staatliche Unabhängigkeit zu 
wahren. Wenn das Kalkül der Ministerin 
allerdings darauf hinauslief, die Zustim- 
mung der Denkrttalschützer zum Pei-Pro- 
jekt zu erkaufen, rnuß ihr widersprochen 
werden. 

Ihre Absicht, sowohl das Kunstzentru~ri 
als auch das Festungsniuseu~n zu bauen, 
zeigt eigentlich, daß sie die wahren Moti- 
ve der Denkmalschützer nicht verstanden 
hat. Zu diesem Mißverständnis haben ver- 
schiedene Protagonisten der Vereinigung 
"Frenn w n  der Festungsgeschicht" aller- 
dings Vorschub geleistet, indem sie öffent- 
lich zu verstehen gaben, unter der Bedin- 
gung, daß ein Festungsmuseum eingerich- 
tet werde, könnten sie den Pei-Bau 
akzeptieren (vgl. Robert Wagner bei der 
Pressekonferenz vom 11.10.1995 und in 
'Revue' vom 18.4.1996). Den 'Grünen7- 
Abgeordneten Robert Garcia konnten sie 
sogar dazu bewegen, einen Gesetzesvor- 
schlag zwecks Schaffung eines Festungs- 
museums zu deponieren (Doc. parl. nO 
4055). Das war aber keineswegs die Hal- 
tung des Aktionskomitees 'D'Fangeren 
ewech vun den Dräi Eechelen', das sich 
seit 1991 für den Erhalt des Fort Thüngen 
einsetzt (vgl. forum Nr. 128-135/1991- 
92). Ihm ging und geht es darum, den Bau 
eines Zentrums für zeitgenössische ~ u n s t -  
an diesem Ort zu verhindern, weil dadurch 

nicht nur ein paar Grundniauern des alten 
Forts zerstört würden, sondern dessen 
Funktion als vorgeschobener Schutz der 
Festung Luxemburg verloren ginge. In die- 
sem Kontext wurde auch der Vorschlag 
gemacht, irn früheren Reduit, den sog. 
Drei Eicheln, ein kleines Dokumentations- 
zentruinüber die Festungsgeschichte ein- 
zurichten. 

Die jüngst ohne den 
verdienten Publi kumserfolg 

zuendegegangene 
Ausstellung 'Empreintes du 

passeJim Staatsmuseum hat 
gezeigt, welche immensen 

Vorarbeiten die Luxemburger 
Archäologen in 
Vorgeschichte, 

Frühgeschichte, keltischer, 
gallo-römischer und 
zunehmend auch in 

mittelalterlicher Geschichte 
aufzuweisen haben. Und 

ihnen fehlt ein seit 
Jahrzehnten gefordertes, 

eigenes Museum mit 
permanenten 

Ausstellungsmöglichkeiten. 

Frau Hennicot, inzwischen zur Kulturmini- 
sterin avanciert, führte sich die Argumen- 
te der Denkmalschützer zu Gemüte und 
ließ auch eine Studie anfertigen über die 
Machbarkeit einer Konsolidierung des 
überstürzt vom "Service national des Sites 
et Monuments" freigelegten Gesamtforts, 
die aber ihren Aussagen zufolge die In- 
standsetzung auf eine Milliarde Luxenibur- 
ger Franken chiffrierte: eine bei ihren Re- 
giemngskollegen nicht vertretbare Sum- 
me. Die Kulturministerin optierte dann für 

den Bau des Pei-Palastes an dein voiii 
Stararchitekten selbst ausgewählten Stand- 
ort, setzte aber durch, daß das Reduit 
'Drei Eicheln', das irn ersten Pei-Projekt 
als Disneyland-Eingangshalle zum Kunst- 
zentrum fungieren sollte, herausgeno~n- 
men wurde. Pei wurde beauftragt, neue 
Pläne auszuarbeiten, die das alte Fort xriög- 
lichst unberührt lassen sollten, und zusätz- 
lich sollten Pläne erarbeitet werden, um 
im Reduit ein Festungsmuseuin einzurich- 
ten. Mit letzteren wurde auf Vorschlag 
von Denkntalschutz-Direktor Georges Cal- 
teux dessen Freund Wilrriotte aus Paris be- 
auftragt, der so einen seiner ersten Archi- 
tektur-Aufträge erhielt, denn bis vor kur- 
zem fungierte er lediglich als 
Innenarchitekt und Designer. Die Uniset- 
zung des von ihm vorgelegten Plans eines 
Festungsmuseu~ns soll 500 Millionen 
Franken kosten. Laut Aussagen von Frau 
Hennicot sei das der Preis, um überhaupt 
das Fort Thüngen zu retten, da ohne Mu- 
seuinsbau auf Drei Eicheln, das Fort ganz 
sicher nicht instand gesetzt und sornit 
langsatii zerfallen werde. 

Danut wurde nicht nur das ursprüngliche 
Pei-Projekt seiner Logik enthöhlt, weil 
der angebliche Dialog von moderner Ar- 
chitektur und Altstadt über das Alzettetal 
hinweg jetzt nur noch bedingt verständ- 
lich ist. Der vorgeschlagene Ko~ripronuß 
kann auch den Denkmalschützern keine 
Genugtuung geben, weil der ursprüngli- 
che Charakter des Forts weiterhin zerstört 
wird. Die am 4.4.1996 bei der Stadt Lu- 
xemburg zwecks Erhalt der Baugenehnu- 
gung eingereichten Pläne zeigen, daß 
nicht einmal die Mauern der Enveloppe 
wie versprochen erhalten werden, von den 
Kasematten und Minengängen ganz zu 
schweigen. Die Verbindung der 'Capon- 
nikre' mit dem außenruni führenden Mi- 
nengang, der die beiden Lünetten ver- 
band, wird völlig durchschnitten. Dort wo 
die Betomnauern 'op hol a itiol' auf die 
Enveloppeniauern aufgesetzt werden sol- 



len, kann man jetzt schon, ohne Gefahr 
sich zu irren, prophezeien, daß die alten 
Mauem eines Nachts, wie weiland der 
Turm der sog. zweiten Ringmauer im Ilot 
Clairefontaine, einstürzen werden und 
dann durch eine Imitation ersetzt werden 
müssen. Wenn Georges Calteux bei ei- 
nem Rundtischgespräch in Capellen am 
27.6.1995 von nur 15% Zerstörungen 
sprach - die er dann (auf höheres Ge- 
heiß?) in einem Leserbrief an den 'Jour- 
nal' auf 5% reduzieren mußte -, dann hat 
er sogar mit 15% die Realität beschönigt. 
Die nach Osten gerichtete Spitze des Gra- 
bens um die Enveloppe soll sogar von ei- 
nem runden Platz - dem einzigen runden 
Element im ganzen Projekt - überdeckt 
werden, in dem nur Gucklöcher den Gra- 
ben sichtbar machen werden. 

Für die richtigen 
kulturpolitischen 
Prioritäten 
Dem Historiker kommen noch andere Be- 
denken in bezug auf ein Festungsmuseum 
in Luxemburg. Zur Zeit gibt es nämlich 
keinen Luxemburger Historiker, den man 
als Fachmann oder -£rau für Festungsge- 
schichte des 16.-19. Jahrhunderts anspre- 
chen könnte. Das Thema ist in der wissen- 
schaftlichen Forschung out. Das ist sicher 
zu bedauern, hat aber sowohl mit intema- 
tionalen historiographischen Strömungen 
wie mit nationalen Forschungsmöglichkei- 
ten zu tun. Mir ist ein einziger junger Hi- 
storiker bekannt, der sich immerhin ~ n i t  
Straßenbaupolitik im 18. Jahrhundert be- 
schäftigt hat. Da er zudem zur Zeit am 
Aufbau des neuen Museums für Stadtge- 
schichte in Luxemburg beschäftigt ist, 
brächte er eigentlich keine schlechten Vor- 

aussetzungen mit, um ein solches Fe- 
stungsmuseum aufhbauen, doch er stün- 
de recht allein auf weiter Flur. 

Die Frage ist auch, welche Objekte in ei- 
nem derartigen Museum gezeigt werden 
könnten. Die Erfahrungen um das genann- 
te Stadtmuseum haben gezeigt, daß ein 
Museum heute nicht mit einem Raritäten- 
kabinett zu verwechseln ist (vgl. forum 
Nr. 16511996). Wohl gibt es Hunderte von 
Originalplänen der ehemaligen Festung - 
in der Datenbank des Stadtmuseums sind 
allein 1601 Global- und Teilpläne der 
Stadt Luxemburg registriert -, doch damit 
macht man noch kein Museum Auch die 
paar erhaltenen Kanonenkugeln und Ge- 
wehre geben keinen Museumsbestand her. 
Ein solches Museumwürde auch nur Sinn 
machen, wenn ihm ein archäologischer 
und denkinalschütze~scher Dienst beige- 
ordnet wäre, der die erhaltenen Festungs- 
bauten untersuchen und für ihren Erhalt 

Dei richteg Plaz fir de "Pei-MuseeM(l) 

Als ee  vu villen, dei sech fir d'Erhale vun 
den Dräi Eechelen an dem ganze Fort 
Thüngen asetzen (2), aweroch als een, 
dee gär hätt, datt d'Stad Letzebuerg e Mu- 
See fir Konscht aus onser Zäit kritt (3), sief 
et mer erlaabt, eng Propositioun dozou op 
den Desch ze lee: 

Et get eng Plaz an der Stad, dei schons 
joerelaang drop waart, an d'Rei gesat ze 

- Den Ahnagement vun deser Plaz a s  
drengend noutwendeg, dei verbarrikadei- 
ert eidel Heiser sin eng Schan am Agank 
vum Zentrum. 

- Et Iäit en Ahnagementsplang fir, wat d'- 
Stroossen ubetreff&, mee et a s  bis elo 
nach keng Decisioun gefall iwwer d'Gebei- 
er, dei solle gebaut gin, an och net iwwer 
hir Destinatioun. 

- D'Terrainen geheiere bal all dem Staat. 

- D'Stäreplaz leit knapp 10 Minuten zu 
Fouss vum Kär vun der Stad an as  liicht 
mam Bus z'erreechen. 

- Ofgesin dovun, datt sech ennert esou en- 
gem Gebei och nach Parkplaze baue loos- 
Sen, gett et jo an der direkter Noperschaaft 
de Glacis. 

gin, an dei sech wonnerbar geng eegnen 
fir  dee Musee, dat a s  d'stäreplaz. Hei - Den Areal, deen z1a6nageieEn as, a s  - De Bau VUm Musee Op deser PlaZ ver- 

meng Argurnenter: immens grouss. hennert, datt d'Stad nach mei U Substanz 
verleiert. 

- Durch de Bau vun engem moderne Mu- 
See op der Stäreplaz k6ich d'Stad eng 
wonnerbar Entree, duerch d6i all dei Leit 
passeieren, dei aus dem Westen oder 
dem Norde kommen, Letzebuerger an 
Auslänner. De Musee kennt esouguer an 
der Axe vun der Arelerstrooss gebaut gin, 
an den Autosverkeier drenner erduerch la- 
fen. Dat bitt sech vum Terrain hir direkt un, 
an et  bleif vill Plaz fir Grengs. 

- Et get gesot, den Här Pei wäre Star en- 
ner den Architekten. Abee, da soll en och 
kennen op der Stäreplaz säi Gebei opnich- 
ten! Roger Folrner 

1)Mei eng ausfeierlech Versioun vu mengen Iw- 
werleungen stoung ennert "Freie Tribüne", den 
1.3.96 am LW. 
2) Cartoons an "Fanger ewech vun den Dräi Ee- 
chelen" (Juni 1992) 
3) Lieserbreif vum 12.06.91 "Eng Gare of d'Dräi 
Eechelen", wou ech proposeiert hat, de Musee fir 
modern Konscht op d'Gare ze bauen. 
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Sorge tragen könnte. Mir ist auch kein 
Neuzeitarchäologe in Luxemburg be- 
kannt, der in dieser Hinsicht seriöse Vorar- 
beit geleistet oder sich bei seinem Studi- 
uni in diese Fachrichtung spezialisiert hät- 
te. 

Hingegen hat die jüngst ohne den verdien- 
ten Publikumserfolg zuende gegangene 
Ausstellung 'Empreintes dupasse' im 
Staatsmuseum gezeigt, welche immensen 
Vorarbeiten die Luxemburger Archäolo- 
gen in Vorgeschichte, Frühgeschichte, kel- 
tischer, gallo-rönuscher und zunehmend 
auch in rnittelalterlicher Geschichte aufm- 
weisen haben. Und ihnen fehlt ein seit 
Jahrzehnten gefordertes, eigenes Museum 
mit permanenten Ausstellungsmöglichkei- 
ten. Meines bescheidenen Erachtens sind 
in diesem Bereich die Bedürfnisse einfach 
viel größer und die Voraussetzungen, daß 
ein Museum auch von kompetenten Fach- 
leuten aufgebaut und bestückt wird, viel 
besser gesichert, so daß in Zeiten angebli- 
cher Finannot des Staates die Priorität 
einfach auf einem archäologischen Mu- 
seum liegen müßte. 

Selbstverständlich sollte das Fort Thüngen 
auch erhalten bleiben. Ein Zentrum für 
zeitgenössische Kunst hat dort nichts zu 
suchen. Die voreilig ausgegrabenen Reste 

müssen konsolidiert werden. Und imR6- 
duit soll ein knappes Dokumentationszen- 
trum die wichtigsten Etappen des Ausbaus 
der Stadt Luxemburg zum Gibraltar des 
Nordens und ihre strategische und geopoli- 
tische Bedeutung aufzeigen. Ein solches 
aus ein paar Stellwänden und einem didak- 
tischen Film bestehendes Zentrum könnte 
ähnlich demjenigen über die Stadtmauern, 
das im Rahmen des Circuit Wenzel in der 
Dinselpforte auf der Rharn eingerichtet 
wurde, in den geplante Vauban-Rundgang 
integriert werden und für Einheimische 
wie für Touristen nützliche Dienste lei- 
sten. Die Anhöhe von Drei Eicheln würde 
durch diese Attraktion auch wieder ver- 
stärkt dem Tourismus erschlossen. Das 
kann keine Milliarde kosten! 

Die von pl im LW vom 1.3.1996 hämisch 
begrüßte, aber undemokratische Vorge- 
hensweise der Regierung, die ""das Prob- 
lem sehr geschickt angepack~ nicht viel 
Aujliebens um das Projekt gemach4 es im 
stillen vorangetrieben und die Wogen der 
Entrüstung sich erst einmal glätten las- 
sen " hat, darf nicht zur vom Leitartikler 
gepriesenen Indifferenz der öffentlichen 
Meinung führen. Nun da die genauen Plä- 
ne des Bautenrninisteriurns auf dem Tisch 
liegen, da das entsprechende Gesetzespro- 
jekt auf den Instanzenweg geschickt wer- 

den soll, wird es auch für die Denkmal- 
schützer wieder Zeit, ihre sachlichen Ar- 
gumente zu wiederholen. E5 soll niemand 
meinen, daß die Regierungpläne etwa ih- 
ren Segen erhalten hätten. Die Denkmal- 
schützer können mit der Unterstützung 
von über 14 000 Unterschriften rechnen, 
die 1992 unter eine Petition zur Rettung 
ds Forts Thüngen gesetzt worden waren. 
Bei einer ILReS-Umfrage im September 
1995 sprachen sich nur 18% der Befrag- 
ten für ein Kunstzentrum auf Drei Eicheln 
aus, gar nur 3% für die Kombination 
Kunstzentrum und Festung+museuni (vgl. 
forum Nr. 163/1995, S .  11). Damals setz- 
ten aber auch 74% ein völlig anderes Kul- 
turinstitut an die Spitze der kulturpoliti- 
schen Prioritäten: den Ausbau der Natio- 
nalbibliothek! Wa rum spricht niemand 
mehr davon? m.p. 

Nach Redaktionsschluß war zu erfahren, daß die Re- 
gierung sich mit der Absicht trägt, das geplante Fe- 
stungsmuseum in der Tat fallen zu lassen, aus finan- 
ziellen Gründen. Ein archäologisches Museum stehe 
also auch nicht auf der Liste der geplanten Kulturbau- 
ten. Einmal mehr wird der Rotstift zuerst bei der Kultur 
angesetzt. Die Erfahrungen aus dem Kulturjahr I995 
scheinen schon wieder verflogen. Eigentlich kein 
Wunder, wenn man weiß, daß in Finanzininisterium 
und Finanzinspektion immer noch dieselben Personen 
tonangebend sind. 

Presewation and Transformation 
Tatiana Fabecks 'Art Station' 

"Doing architecture is thepretertfor euplo- den soll, über massive Eingriffe, Verlet- Genug der sibyllinischen Vorrede, ange- 
ringwllo we Ure, ~ h e r e  we'refiom andper- Zungen bestehender alter Bausubstanz un- sprochen sind die in1 direkten Bahnhofs- 
h u p  wlrere we're going." ter Mißa chtung von UNESCO-Bestun- kontext existierenden Rotunden und das 

MichaelRotondil mungen. Allerdings mit der klaren Ein- CFLAtelier: "La gare dans sa situation ac- 

Jener Dialog, den der sinoamerikanische 
Architekt I.M. Pei für seine Museunisbau- 
ten mit Vorliebe anstrebt, ob beuti Louvre 
in Paris oder dem luxe~nburgischen Ent- 
wur? auf Fort Thüngen, um die bestehen- 
den alten Mauem in korrespondierenden 
Bezug zur Modeme zu setzen, muß nicht 
zwangsläufig n i t  einer Zerstörung alter 
Bausubstanz einhergehen. Derselbe Dia- 
log, - das möchte der folgende Beitrag be- 
legen - wäre durchaus an einem anderen 
Ort, unter gänzlich anderen Vorzeichen 
denkbar. Noch dazu an einem Ort, an dein 
bauliche Interventionen in denknnlschüt- 
zender Form denkbar wären und nicht, 
wie es auf Fort Thüngen praktiziert wer- 

Beispielhaft entwickelt die 
junge Architektin Tatiana 

Fabeck eine museale 
Infrastruktur, die aus dem 
Denken der Jetztzeit mit 
visionärem Blick in die 
Zukunft gerichtet ist. 

schränkung, daß der Ortvielleicht in re- 
noinmiersüchtigen Politikerkreisen nicht 
mit der EG-nahen Lage konkurrieren 
kann, aber dafür erreichbarer für das 'ge- 
meine Volk' wäre. 

tuelle est entourkepar une Sorte de 'no- 
mansland' qui n7appartient ni au quartier 
de la gare, ni ii la ville de Bonnevoie. 
C'est un lieu amorphe qui necessite une 
restructuration. Pour valoriser cet endroit 
il est utile de lui donner une autre dimen- 
sion que celle d'un noeud de trafic. Le 
projet tout en prof tant de cette concentra- 
iioh joumali& de trafic pour son 
fonctionnement, vise ii crker un 'crossing- 
point' entre voyage et la vie socio-culturel- 
le." (Projektbeschreibung Tatiana Fabeck) 

Beispielhaft entwickelt die junge Architek- 
tin Tatiana Fabeck in ihrem Mk~tioire vom 
November 1994 eine museale Infrastruk- 
tur, die aus dein Denken der Jetztzeit mit 

juli 1996 


